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goan über alle SRaßen. 2öic tonnte Hart SBinbal, ber fie broben 
auf ber ©trage verlaffen batte, ber abgejweigt mar unb etwas

(Sraifo unb Stoen / (Eine ©agc.
9Iu5 Sdjweben jogen wegen einer Hungersnot 6000 Wann mit SBeib unb Äinb aus, um in Italien flanb 311 erwerben. 9IIs fie an ben See vor bem 

Sottgarb tarnen, bef^loffen fie, bort ju bleiben, weil bas fianb ihrer Heimat abulidj wnr- 30rc 9lnfül)rer waren jwei 23rfibcr, 6wito unb Swen. Die 
würben unter fid) uneins um ben Flamen bcs fianbes, unb fie befrfiloffcn, barob miteinanber tämpfen. 9llfo befiegte Swito ben Gruber, unb 
bas £anb würbe nad) il)m Sd)Wl)3 genannt. ?(uS bem vpratfnverf: „Söllber ans ber SdjmdjerflefdjWe", Don ftarl g<uiSHn.

e/i cnic^e

„(Ec bat bie Verlobung gelöft, f>b^>ft einfad). S>u triebeft 
bid) mit fremben Scannern in ben ©d)lud)tcn ^crutn.

gortfefjung folgt.

„3d? bitte ©ie nur um eines", fagte fie tonlos. „Sehen ©ie! 
Sehen ©ie unb tommen ©ic nie wicbcr unter meine Singen!"

©ie gab ©pringer bic ©poren’ unb ritt in rafenbem Sempo 
in bie Stacht hinaus, ©ie paffierte in rafenbem Scinpo Kontos 
23lod*hütte — fie batte im näcbften Slugenblid ben 9B(>ite-9\iner 
paffiert, unb weiter Happerten ©pcingecs Hufe auf bem jen- 
feitigen Ufer, ©ie fühlte, wie fie ihren ©ombrero verlor unb wie 

• fid) it)rc Haare löften. (Es war if)r alles gleich. (Es war ein un- 
bcfcbrciblicf)cr Slufruhr in il>r. ©d)am unb Haft, wie es fdjicn. 

| Som unb Söut.
> (Erft turj oor ber Stauch jügclte fie bas fdjtvcifttriefenbe *^ferb. 
I 3hre Sippen waren feft jufammengepeefjt, als fie veefud^te, fid) 

ein wenig in Ocbntmg ju bringen. Sils fie bucd> bie Portals ritt, 
faf) fie, baft im SBohnjimmcr Sicht brannte.

©ic brachte ©pringer in ben ©tall. (Es war bereits hell 
geworben, unb bie (Eowbops waren fd>on auf. ©ic gab einem 
©tallburfd)cn ben Vcfct)l, bas bampfenbe spferb abjucciben. $>ann 
trat fie ins Haus. 5>ic $cnfterläbcii bcs SBobnjimmcrs waren 
gefcftloffen. ©urd) bie Stiften ber £äbcn brang bas erfte £ageslid)t.

©ie trat ein. (Es brannte nur bie Heine ©tchlampe, unb fie 
war burd) einen ©d)irm oerbedt. Qm Halbbunfel bcs Süumecs

ju tun batte, wie er fagte, nun vor if?r ju Haufe fein? ©ie batte 
fid) boeb faum aufgcbalten unb war in rafenbem Cempo nad) 
Haufe geritten.

„(Hüten Slbenb", fagte fie unb nerfuchte, ihrer ©timme 
einen ruhigen Solang 311 geben. (Es gelang ihr leiblich. Hart 
SÖinbal antwortete nicht. (Er ftanb in ber (Ede bes Simmers, bie 
Sinne auf ben 9?üden gelegt, unb fal; fie an.

Qoan ging in bic anbere (Ede bcs Simmers unb fud;te etwas. 
Vermutlich fuebte fie einen Barnin, um fid) bie jer^auften unb nur 
flüchtig aufgeftedten Haare 311 fämmcit. 2(ber fie fchicn es nicht 
ju wiffen, beim fie Eramtc eine ganje SBeile in ein paar ©d;ub- 
labcn heturn mit abgewanbtem (Seficht.

„$>u tbmmft gerabe um eine .Qleinigtcrt 31t fpat. ©teve 
9?«ine war foeben b’cr!" Hart SDinbals ©timme burchbrad) bie 
©title.

„Sich, tüas wollte er^ fragte 3oan fo harmlos, als es ihr 
möglich mar.

Hart SBinbal fdjwicg eine 2Beile auf biefe ftrage, bann fagte 
er brobenb:

„(Er hat bir fein 9Bort jurfldgegeben!"
„SBas bat er^ ßoan brehte fich mit einem 9?ud jur SHittc 

im äu&erfien SOinfel irtannte fie Hart SBinbal. $>ies nun erftaunte bes Simmers. 3hre Slugen glühten.
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Wenn Sie innert 10 Tagen antworten, erhalten Sie als Geschenk diesen wertvollen Abdruck der 
Original-Lithographie von Karl Jauslin aus dem Jahre 1897. Dieser dekorative Wandschmuck 
zeigt in dramatischen Details den historischen Moment unmittelbar nach dem Apfelschuss. 
Teil ruft Gessler zu '.«Mit diesem zweiten Pfeil durchschoss ich euch, wenn ich mein liebes Kind getroffen 
hätte, und eurer, wahrlich, hättf ich nicht gefehlt!»

’SÖS3’*’
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©rünbung von Wugufta Slaurica. 44 v.Slir. JluS bem vatedänblWcn Jßtadjtrocrt: „Silber au« ber e^meijtrgefrfiidjte*', oon jiari SauMiit.

gut informiert."
„3<h muß fagen, Cie finb fetjr gut informiert. beinahe 311 20er fagt <5i?nen, baß £arrp Ring £ommp 93unt erledigen will?" 

.1 S.z» hau Sah ütthy fiö ihrt

„Öh, nicht beffer als alte Slngeffellten ber 20inbal-9tand>. nach- „®ie gange ©egend ergäbt fich, baß Ring ba ift, unb 
Qs pfeifen's bie Cpaßen von ben Oädjern, baß £art 20inba(s 
9tan$ bie lebten £age ficht — wenn niemanb hilft."

„9lun, Cteve 9Rine wirb S'ommp 23unt bas ^anbwerf (egen, 
darauf tönnen Cie fich oerlaffen. Sommp 23unt mit allen feinen 
Reifem. Unb — Cie braunen mich gar nicht gu unterbrechen — 
wenn Cie nicht an Cteve glauben wollen, bann wirb es £arrp 
Ring beforgen."

2tb, ba fcbeinen Cie wieberum febr gut informiert gu fein.

ßucius Wlunatius planens, ber Statthalter ©alliens, gründete 
im 3a0re 44 v. ©hr- im ©ebiete ber Olauriter eine Kolonie jum 3toe(fe 
ber ©rengverteibigung, um bie ©ermanen abguhalten, burd) bas Sirstal 
naeß ©allien eingubringen. T)a, roo bas ©rgolgtal gur 9lßeinebene fuß 
öffnet unb bef fjl.uß'turg cor feiner SRüribung reeßts ben Söiolenbacß in 
fieß aufnimmt, '3te§t fieß, burd) bie beiben 2Ba(ferläufe begrenzt, ein 
5ßtateau oon ber ©eftalt eines unregelmäßigen JDreiects hin, bas auf brei

gur Anlage eines Äaftelles bietet, gumal man von ßier einen ungeßinber« 
ten Ausblid aueß auf bas ffiebiet jenfeits bes Aßeines, flußauf» unb

„£>as pfeifen bie Cpaßen non ben ©äeßern", äffte fie ißn 
‘\ ~*> es 

bleibt i^m, ba er boeß taum- arbeiten will unb auch woßl feine 
Arbeit betommen würbe, gar nichts anderes übrig, als gu Sommp 
23unt ju gehen. 9la, unb £ommp unb Ring würben fi<f> im fieben 
nie auf bie datier vertragen."

„20er garantiert ßßncn aber, baß nicht — nun, baß nicht 
Sommp gang einfach ben £arrp Ring über ben Raufen tnallt?" 

„Oh, es ift überall betannt, baß fein QRenfch fo rafcb mit bem 
Revolver ift wie Ring." gortf. fo^lgt.

Hürfblirf in btc Vergangen Veit Härt bas Verflänbnis für Vie (Gegenwart

»abwärts genoß. $jier oben würbe bas Raftell erbaut mit einem ftlädjen» 
inßalt von 5—6 3ud)arten, währenb bie eigentliche Stabt (üblich auf 
einer etwas höh« gelegenen ©bene (ich anfcßloß. 9tad)bem biefer ‘‘ßlaß 
gur Anlage ber neuen Stabt war ausgewählt worben, h'wß ber Statt» 
harter Wlunatius planens bie Säume fällen unb mit bem Pfluge eine 
$urdje gießen rings um ben gur Stabtanlage gewählten Slaß, um fo bie 

. u.o-- . "i  £Q9e ber Stabtmauer 311 begegnen. S)er Umfang ber Stabt betrug min« 
Seiten feßroffe, (teile -Hbhange aufweift unb (0 ben geeignetften <£unft beftens 3,5 km. Unter ben bis auf unferc 3eit erhaltenen Ruinen finb 
— _s— rx-w-rrA- ---------- —--------------^ie bebeutenbften biejcuigen bes Amphitheaters, beffen 3u((ßauerraum

etwa 8000 SOlenfchen mag gefaßt haben.

^ir wollen burd) Silber vergangener Beiten bie ©cfdjidjtc nuferer ^cirnat unb bie Säten nuferer Sätet vergegenwärtigen 
— un$ uit ®cbäd)tni3auffrifd)iiug, nuferen Rinbetn aber gut Serticfung bes Serftänbniffee unb ber heimatliche.
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Ein Besuch 
im Karl-Jauslin- 

Museum 
in Muttenz

'^ggg .... W'

uni 
scidißtI

r

Hans Herzog, der grosse Schweizer 
des Jahres 1871. Der 1819 geborene 
Aarauer verstand es, während des Völ­
kerringens zwischen Deutschland und 
Frankreich mit militärischem und diplo­
matischem Geschick und echtem hu­
manitärem Engagement als General 
der Schweizer Armee sowohl unsere 
Landesgrenzen zu wahren als auch die 
traditionelle Hilfsbereitschaft gegen­
über Flüchtlingen unter Beweis zu stel­
len: Mit nur 20 000 Soldaten organi­
sierte er vor 100 Jahren die Internie­
rung der französischen Bourbakl-Ar- 
mee. (Gemälde von Karl Jauslin)
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Jauslin verdankt seinen Ruf In der 
Schweizer Kunstgeschichte wohl in 
erster Linie seinen präzisen Kriegsbil­
dern. Aber auch für romantische, 
märchenhafte Sujets vermochte sich 
sein empfindsames Gemüt zu begei­
stern. Dieses Aquarell zur Legende 
vom Froschkönig Ist eines der Prunk­
stücke der auch in diesem «Sektor» 
sehr reichhaltigen Muttenzer Samm­
lung.

So sah Karl Jauslin, der berühmte 
Muttenzer Schlachtenmaler und Illu­
strator der Schweizergeschichte, die 
denkwürdige Begegnung zwischen 
Johann Heinrich Pestalozzi und sei­
nem kaiserlichen Sympathisanten, 
dem Zaren Alexander I. von Russ­
land. «Huldvoll» umarmt der «schöne 
Alex» den damals bereits 70jährigen 
schweizerischen Pädagogen.

■ Es ist (schlechte) Mode geworden, 
bei der Nennung des Begriffs «Vater­
land» spöttisch zu lächeln und einen 
«Patrioten» als hoffnungslos über­
holte Erscheinung einzustufen. Trotz­
dem hoffen wir, auch modernen und 
weltaufgeschlossenen Schweizern mit 
diesem Beitrag einen wackeren Eid­
genossen vorstellen zu dürfen, der 
auf seine Art und zu seiner Zeit ein 
Werk schuf, das auch heute noch aus 
der «aufgeklärten» Rückschau zur 
Bewunderung nötigt:

Karl Jauslin wurde am 21. Mai 1842 
als Sohn eines armen Steinbrechers 
in Muttenz geboren. Sein Grossvater 
hatte als «Revoluzzer» noch anno 1833 
beim Sturm gegen die Basler die 
Trommel geschlagen, und als Kari 
etwa zwei Lenze jung war, liess sich 
sein Vater als Landjäger anwerben. In 
die Kindheitsjahre des bekannten 
Muttenzer Künstlers fielen die Son­
derbundswirren, die Freischarenzüge 
und der zweite und dritte Volksauf­
stand im benachbarten Baden. «Ich 
sah die deutschen Flüchtlinge in Lie­
stal; man konnte Gewehre, Säbel und 
Helme um ein Spottgeld von ihnen 
kaufen, denn die armen Menschen 
hatten kein Geld. Ich sah Sappeure in 
Bärenmützen und Schurzfell, die Rei­
ter mit Rossschweif und Feuereimer­
tschakos auf dem Kopfe vorbeizle-

Mutter mit ihren vier Kindern gezo­
gen war. «Ich wurde krank, weil Ich 
tagelang in nassen Kleidern arbeiten 
musste, denn die Parliere liessen 
einen erst an das Trockne gehen, 
wenn das Wasser zu den Hosen hin- 
auslief!»

«Ich war ein armer Prometheus, an 
den Felsen des Erwerbs geschmiedet. 
Da ging Ich zu Major Alioth und 
klagte ihm meine Not, zeigte ihm 
meine Zeichnungen und Malereien, 
was ich noch hatte, denn das meiste 
hatte ich aus Verzweiflung in den 
Ofen geworfen — es waren mehrere 
festgestampfte Körbe voll.» — Jauslin 
kam jetzt in die Lehre zum Dekora­
tionsmaler Thommen in Basel. «Herr 
Alioth war in dem Glauben, dass ich 
in Basel ein Künstler werde, und um 
ihn zu täuschen, musste ich hie und 
da Landschaften in Oel malen zum 
Geschenke. Thommen aber sah nur 
auf seinen Vorteil und suchte soviel als

Im Kriegswinter 1813/14 zogen die 
drei verbündeten Monarchen Alexan­
der von Russland, Franz von Oester­
reich und Friedrich Wilhelm von 
Preussen auf der Verfolgung Napo­
leons Über die Basler Rhelnbrücke. 
Minuziöse Kostümstudien ermöglich­
ten Jauslin diese historisch glaubwür­
dige Skizze.

Nun ging der 16jährige Kari als 
Maurerhandlanger nach Basel und 
kehrte jeden Tag zu Fuss wieder 
nach Arlesheim zurück, wohin seine

An kriegerischen, von dem skizzier­
freudigen Jüngling alsbald auf Papier 
«umgesetzten» Eindrücken fehlte es 
also nicht. Eines Tages kam Karls 
Vater blutüberströmt nach Hause, 
weil er sich im Reigoldswiler Walde 
mit einem Uhrendieb herumgeschla­
gen hatte. Bald danach starb Vater 
Jauslin an den Folgen dieses Kamp­
fes und an «Auszehrung und Wasser­
sucht».

möglich aus uns armen Lehrbuben zu 
pressen ...» Elf Jahre lang vegetierte 
Jauslin in dieser «künstlerischen Posi­
tion: «Ich war noch lange kein Künst­
ler, ich war Anstreicher und Farben­
reiber, und meine Ideale gingen fast 
in Trümmer.»

Als der Siebzigerkrieg ausbrach, 
kam endlich Jauslins grosse Chance. 
Selbstverständlich nicht im eigenen

I
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Im Sommer 1501, vor 470 Jahren, 
wurde Im Basler Münster das erste 
eidgenössische Basler Kind getauft. 
Karl Jauslln zeigt uns in diesem 1902 
entstandenen «Erinnerungshelgen» 
die liebliche Mutter, den Täufling und 
die geharnischten Paten mit den 
Standesweibein der Bruderkantone.

Vaterland, sondern von auswärts. Auf 
eine Annonce in der Basler Presse, 
wonach Eduard Hallberger für seine 
Illustrierte Zeitschrift «lieber Land 
und Meer» einen «Zeichner und selb­
ständigen Kompositeur von Schlach- 
tenbildem suche», bewarb sich Karl 
Jauslin mit einer schnell auf blaues 
Briefpapier gekritzelten Miniskizze 
der Schlacht bei Wörth und wurde 
bald darauf nach Stuttgart berufen. 
«Es ging wie «geschmiert», und die 
Deutschen kamen kaum nach mit Sie­
gen, so schnell zeichnete Ich drauf 
los, alles aus dem Kopfe. Wer wusste

Der Angriff französischer Revolu­
tionsbrigaden auf die Innerschweiz: 
Hier versucht ein von einem General 
kommandiertes und mit «zwangsre­
krutierten» einheimischen Matrosen 
besetztes Ledischiff Im brennenden 
Stansstad zu landen. Jauslin hat 
diese Szene nochmals In einer etwas 
müderen Variante In seinem Stan­
dardwerk, den «Bildern aus der 
Schweizergeschichte», veröffentlicht

tung finden. Im Schulhaus Breite II 
soll der Dachstock In ein Jauslin- 
Museum, in eine heimatkundliche 
Ortssammlung und In einem Bibllo- 
theks- und Archivraum aufgegliedert 
werden.

Das vielseitige Werk und eidgenös­
sisch bedeutsame künstlerische Erbe 
Karl Jäusiins wird bald In einem Rah­
men gezeigt werden, den seine 
engere und weitere Heimat diesem 
allzulange verkannten Sohn schuldig 
ist

das — der Leser? Hal Kaum einer!»
Als Zeichner nahm Jauslin auch an 

der Hochzeit der Prinzessin Wera teil. 
«Das Militär präsentierte, als Ich 
hereinschritt, und da dachte ich: 
Wenn die wüssten, dass ich nur ein 
armer Schweizer bin, sie würden es 
bleiben lassen. Es war köstlich: der 
Jauslin aus Muttenz!»

Die Direktion der königlich-würt- 
tembergischen Kunstschule bat nun 
die Regierung von Baselland um ein 
Stipendium für den «hochtaientlerten 
Schüler». «Baselland wollte das Sti­
pendium geben, ausnahmsweise für 
mich, da für die Kunst sonst kein 
Posten Im Staatsbudget stand — aber 
es war zuwenig zum Leben und zum 
Sterben. Ich lehnte das Stipendium 
ab...»

Ludwigshafen, München und Wien 
waren weitere Stationen auf dem dor­
nenvollen Bildungsweg des fleissigen 
Zeichners. Eines schönen Tages aber

kam eine Anfrage aus Bern (samt 
einem Reisevorschuss von hundert 
Fränkleinl), wonach Jauslin neben 
den Herren Roux und Bachelin ein 
Murtner Festalbum zeichnen solle. 
Nach dieser Arbeit folgten die zuerst 
in Einzelblättern vorliegenden «Bilder 
aus der Schweizergeschichte», und 
bald war der begabte Illustrator (end­
lich) auch in seiner Heimat bekannt 
und geschätzt

Im Souterrain des Muttenzer Ge­
meindehauses können Sie, lieber 
Leser, jeden ersten Sonntag im 
Monat von 10.00 bis 12.00 Uhr die 
Schätze des Jauslin-Museums be­
trachten. Die Einwohnerversammlung 
hat aber bereits die Räume für eine 
gediegenere Präsentation des Jaus- 
lin-Nachlasses bewilligt. Dadurch 
können dann auch die grossformati­
gen farbigen «Romanzen», die Napo­
leonbilder und die gleichfalls kolo­
rierten Kriegsszenen vermehrt Beach-
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